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Jahrgang XIV.

Il-ßoot) Englands Tod
D er gegenwärtige S ta n d  des K rieges und die Zustände in 

den Lntenteländern w ären an  sich geeignet, die H offnung zu sieben, 
daß in nicht ferner Zeit die europäische Katastrophe ihr Ende finden 
werde. Bestehen 5och bei unseren G egnern bereits viele G runde, 
sich in die wirkliche Lage hinetnzufinben und im Friedensschluß die 
R ettung aus derselben zu suchen. Noch vor ein p aa r  Wochen trug  
m an sich denn auch mit der H offnung, daß noch vor B eginn des 
J a h r e s  1918  der allgemeine Friede seinen Einzug halten werde.

Auf diese H offnungsblütenträum e fiel jedoch a lsb a ld  wieder 
ein kalter Reif. D ie M ittelm ächte w aren zu einem V erständigungs- 
frieden bereit, der der jetzigen barbarischen Zerstörung von Menschen- 
leben,' W irtschastswerlen und sittlichen Errungenschaften für alle 
Zukunft ein Z iel setzen sollte. D ie Vielverbandsmächte aber schlugen 
m die zum Frieden gebotene H and nicht ein. E s  kann also der 
Degen jetzt noch nicht gesenkt, sondern es muß weiter gekämpft, es 
muß durch Verschulden unserer Gegner das furchtbare Gemetzel 
fortgesetzt werden. W ie lange noch? „W ir w arten a b " , sagte jungst 
der deutsche Reichskanzler; „w ir können w arten . D ie Zeit laust für 
uns. B is  unsere Feinde einsehen, daß sie ihre Forderungen zurück­
stellen müssen, so lange müssen die Kanonen ihre Arbeit tun und 
die U-Boote. Unser F riede w ird doch kommen. Allem Anscheine 
nach müssen w ir noch so lange w arten , a ls  die hartnäckigen Eng- 
ländet noch in der Lage sein werden, den Krieg wetterzusuhren. 
Und wie lange wird d as  noch dauern?  Wahrscheinlich noch so 
lange, bis der Kriegswille G roßbritanniens durch die Erfolge des 
U -Boot-Krieges gebrochen sein wird.

Hindenburg hat gesagt, der Krieg ist für uns gewonnen, 
wenn w ir den feindlichen Angriffen standhalten, b is der U -B oot- 
Krieg seine W irkung getan hat. I s t  das vielleicht ein ^ n tu m  des 
großen Feldherrn oder w ird  der Krieg trotzdem noch e>n oder mehrere 
J a h r e  dauern? Keineswegs. W ir wissen W ar daß der W M  des 
U -Böot-Krieges immer noch verschieden eingeschatzt wird. M anche 
halten geglaubt, daß er nach gewissen Annahmen schon tm ver­
flossenen August die Entscheidung.hätte herbeisühren sollen, «ndere 
wieder bezweifeln überhaupt die Frieden erzwingende Bedeutung des
U -Boot-K rieges, n Umftönben ift eS öon besonderem Interesse,
zu erfahren, wie gewiegte M änner des Faches über die Wirkungen 
des U-Boot-K rieges denken. D er k. u. k. Linienschiffsleutnant s la v ik , 
der a ls  Fachschriststeller und a ls  V ortragender und W erber siir den 
österreichischen Flottenverein  bestens bekannt ist, hielt am 5. O ktober 
in G raz einen V ortrag  über den U-Boot-Krieg und erläuterte zu­
nächst dessen U rsprung, den der gewaltige Druck E nglands zur S ee  
gegenüber den M ittelm ächten hervorgerufen habe. A ls es sich nach 
zweijährigem Landkriege zeigte, daß der enM che Kriegswllle trotz 
der großen, gewaltigen W affenerfolge der M ittelm ächte nicht ge­
brochen werden könne, solange nicht auch der Lebensnerv E ng lands

empfindlich getroffen werde, w ar man g e z w u n g e n  gegen England 
jene M aßregeln  zu ergreifen, die cs selbst zur gänzlichen Absperrung 
der M ittelm ächte anwendet. S o  schmiedete die englische Seesperre 
schließlich eine scharfe W affe gegen sich selbst.

D ie F olgen, die der verschärfte U -Boot-K rieg bisher zeigt, 
sind am  deutlichsten aus den großen Schiffsverlusten unsere rG egner 
ersichtlich. V on den 2 8  M illionen Tonnen (b is J a n n e r  1918), mit« 
gerechnet auch die N eubauten , wurden bisher nicht weniger a ls  11 
M illionen versenkt oder auf andere Weise ausgeschaltet. W as  den 
G egnern b is Ende Dezember 1917  an T onnage noch übrig bleiben 
w ird, angenommen 18 M illionen T onnen, wird aber: lerne*fall« 
hinreichen, um den Krieg mit- auch nur einiger Aussicht fort, etzen 
zu können. „W ir befinden u n s " , sagte der V o rtra g en d ^  „also bereits 
u n m i t t e l b a r  a n  d e r  G r e n z e ,  w o  sich d e r  U - B o o t - K r i e g  
e m p f i n d l i c h  f ü h l b a r  m a c h e n  m u ß ."  D a ra n  werden auch die 
M aßnahm en unserer G egner nichts zu ändern vermögen, trotz der 
gegenteiligen und immer wiederholten A usführungen der englischen 
S ta a tsm ä n n e r . W a s  sich diese von den N eubauten  a ls  Ausgleich 
für Versenkungen versprechen, sind Ü bertreibungen; denn anstatt des 
D rei-M illionen-Tonnensatzes an N eubauten  werden sie bis Ende 
Dezember nicht mehr a ls  eine M illion  erreichen können.

Nicht besser steht es m it der vielgepriesenen H ilft Amerikas. 
V on  den acht M illionen  T onnen  amerikanischen Schiffsraum es sind 
zunächst vier M illionen deshalb in Abzug zu bringen, wen sich 
diese auf die Flußschiffahrt erstrecken. S o  wenig w ir imstande sind, 
un ere Donauschiffe usw. auf hoher S ee  zu verwenden, ebensowenig 
ist dies jenseits des großen Wassers der F a ll. E inen a n d « m  m 
Abzug zu bringenden Faktor bilden die amerikanischen Kustenschiffe 
und so ist es erklärlich, w arum  Amerika selbst die 2500-T onnen- 
Schiffe für den T ra n sp o rt schon mit Beschlag belegt Eine Besse­
rung  der Lage bei unseren G egnern könnte nur die Auflassung des 
Balkankriegsschauplatzes und des morgenländischen Kriegsschauplatzes 
sowie die Jnstichlasiuug I ta l ie n s  herbeiführen —  Faktoren m it 
denen jedoch au s  verschiedenen G ründen nicht zu rechnen sein w ird.

S lav ik  kommt zu dem Ergebnisse: D i e  U - P o o t e  b r i n g e n  
d e n  M i t t e l m ä c h t e n  d e n  E n d s i e g .  S p ä t e s t e n s  i m  F r ü h ­
j a h r e  1918  w i r d  E n g l a n d  z u m  N a c h g e b e n  g e z w u n g e n

' et t L I n  ähnlicher Weise haben sich kürzlich auch K apitän  zur S e e  
a. D . D . v. K ühlwetter, dann  Präsident der Deutschen O zem vR eebera 
D r . Alfred Lohm ann und andere Fachm änner geäußert. Auch sie 
kommen nicht etw a auf G rund  phantastischer Z ahlen , ftvdern  m 
aanz nüchterner Berechnung, zu dem gleichen Ergebnis. E s  la u te t: 
S p ä t e s t e n s  a m  1 M ä r z  werden, selbst bet äw aS  geringer 
werdender U -Boot-Beute und stärkerem feindlichen Schiffbau, unsere 
Feinde so fühlbaren M ang el an Schiffraum  leiden und infolgedessen 
zu einer solchen Einschränkung der Versorgung, sei es der Kriegs« 
führung, sei es des eigenen Landes mit Lebensm itteln, gezwungen 
sein, daß sie von einer W eiterführung des Krieges abstehen muffen.
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D a s  E rgebnis wird also sein, daß die Feinde dann werden um
Frieden bitten 'm üssen, vorausgesetzt natürlich, daß w ir die Nerven
behalten werden. Auch ein Büchlein, das soeben Leonhard S te in ­
w äger unter dein T ite l „U -B oot, E ng lands T o d !" in München 
erscheinen ließ, spricht sich in diesem S in n e  aus.

D aß  die E ngländer selbst von den U -Booten das Schlimmste
befürchten, beweisen die riesigen Menschenopfer, die sie soeben wieder 
in  F landern  gebracht. S ie  möchten sich der U -B ootbasis dortselbst 
bemächtigen, sie fühlen es, daß die U-Boote für sie eine F rage  auf 
Leben und Tod bedeuten. N u r deshalb machen sie in F landern  
die ungeheuren Anstrengungen und opfern Hunderttausende, weil 
sie sich sonst niedergerungen glauben. W ären sie nicht jetzt schon 
in drängender N o t, so könnten sie die ihnen für das- nächste F rü h ­
jah r versprochene Hilfe der Amerikaner in Ruhe abw arten. S ie  
wissen aber nur zu gut, daß sie den durch die U -Boote geschaffenen 
Zustand nicht m ehr sechs bis acht M onate werden ertragen können. 
I h r e  furchtbaren Anstürme in F landern  beweisen am klarsten die 
Unerträglichkeit einer noch mehr a ls  sechs oder acht M onate  dauernden 
U -B vvlnvl für England.

D er bayrische Kriegsminister v. Hellingrath erklärte am 12. 
Oktober, das Feldheer biete die volle G ew ähr, daß w ir die W irkungen 
des U-Boot-Krieges abw arten  können, wenn eine einige Heim at 
hinter ihm stehe. —  D ie U -Boote werden dafür sorgen, daß der 
Krieg nicht ins Endlose hinausgezogen wird.

Zum Glockenabschied.
N un sind sie alle fort unser« lieben Glocken in Gottschee, 

alle bis auf eine, die u ns verblieben ist. Eingerückt sind sie,
D ie Glocken, die zum heiligen Christ 
D en  F ried en  der E rde  verkündet,
D ie  jauchzend im  D äm m er der Osternacht 
D a s  himmlische F eu e r entzündet, —

D ie unerm üdlich des E w igen  E h r '
G esungen an  allen Tagen,
M il  deren Herzen in  gleichem Takt 
Auch unsere P u lse  geschlagen.

D er grausam e K rieg, der so manches Glück,
S o  m anches Leben gebrochen,
H at unerbittlich den Glocken bei u n s  
D a s  T o d esu rte il gesprochen.

D ie  festlichen T öne, die him m elan sonst 
Geschwebt au f m etallenen Schw ingen,
S ie  sollten, verlassend die heilige S ta t t ,
Z u m  letztenm al noch erklingen.

L au t hüben die Glocken ih r Schw anen lied  an,
E in  Lied so schmerzlicher T rauer,
D a ß  selbst die härtest gepanzerte B ru st 
D urchrieselt' ein Todesschauer.

J e d ' H a u p t n e ig t' in  schweigender E hrfurcht sich,
J e d ' A uge füllte sich m it T ränen ,
B is  a u s  dem hundertstim m igen C hor 
Sich löste ein sanfteres T önen:

„ W ir  gehen fort, doch w ir  kehren zurück,
W enn  endlich ein G ottesfrieden 
D e r  arm en  M enschheit ein neues Glück,
E in  neuer S e g e n  beschicken.

D ie E ngel, die einst in  der Taufe u n s  
D ie G n ad e  des H im m els gegeben,
S ie  h alten  auch ferner im  Turm e W acht 
U nd w erden euch schützend umschweben.

S ie  hü ten  die S ta t t ,  w o jah rhunderte lang  
D en  N am en des H errn  w ir  gepriesen 
U nd euch m it m ahnender S tim m e den W eg 
D es ew igen H eiles gewiesen.

U nd kehren w ir  w ieder, soll heller denn je 
D a s  Lob des Höchsten erklingen,
S o ll t  ih r in  dankbarem  J u b e l  h inauf 
Z u m  T hrone des E w 'g en  euch schwingen."

O bige S trop hen  sind dem Gedichte „D er Glocken Schwanen- 
gesang" von A. Jü n g st entnommen (mit einzelnen kleinen Abände- 
rungen). Auch unsere Glocken haben vor dem Scheiden noch ihren 
Schwanengesang angestimmt, und a ls  die große Glocke im 'T u rm e 
zerschlagen wurde, da gingen ihre herzzerreißenden Töne uns durch 
M atk  und B ein und schnitten Uns ins Herz. Durch 2 02  Ja h re  
hatte sie mit ihrem vollen, männlich-starken, w arm en Klänge an 
allen S o n n - und Feiertagen, jeden T ag  um 7 Uhr früh und am 
Abend, sowie bei sonstigen festlichen Anlässen, bei Leichenbegäng­
nissen usw. geläutet, im ganzen also seit dem J a h r e  1 71 5  minde­
stens 2 0 0 ,0 0 0  M a l. I h r  weihevoller Klang hatte eine heilige G e­
w alt über unser Herz. Schmerzliche W ehmutsgefühle bewegten uns, 
a ls  w ir sie, in vier Stücke zerschlagen, auf dem Erdboden neben 
dem T urm e liegen sahen. W ar es uns doch zu M ute , a ls  ob ein 
Stück Ortsgeschichte, eine zweihundertjährige Vergangenheit m it ihr 
zerschlagen worden wäre.

Noch um sieben J a h r e  älter w ar das Zügenglöcklein, das 
aus dem J a h re  1708  stammte. E s  hatte einen schrillen, jammernden 
T on , der das Gem üt fast peinlich ergriff —  eine wimmernde Toten- 
glockel E s  mögen seit den mittlerweile vergangenen 2 0 9  Jah re n  
wohl gegen 5 0 0 0  Menschen gewesen sein, deren Ableben die Glocke 
in dem langen  Zeiträum e kundgetän. Unseren E ltern , G roßeltern, 
U rgroßeltern und U rahnen, im ganzen den Angehörigen von etwa 
3 0  Geschlechterfolgen, hat sie geläutet, a ls  sie die müden Augen 
geschlossen hatten.

Dahingeschiedenen weiht m an W orte pietätvoller Erinnerung 
und so wollen w ir heute auch unseren „eingerückten" lieben alten 
Glocken einen kurzen Nachruf widmend

I m  J a h re  1684  ist die S ta d t  Gottschec, die dam als fast 
ausschließlich aus Holzhäusern bestand —  es mögen deren dam als 
etwa 8 0  gewesen sein — , vollständig abgebrannt. Auch die Glocken 
der Kirche zerschmolzen in der heftigen Feuersglut. Wahrscheinlich 
hatte ein heftiger S üd w ind  brennende Schindeln auf den T urm  
der Pfarrkirche am Friedhofe getragen. Die Kirche hatte nun keine 
Glocken mehr. D am als  gab es weder eine Feuerversicherung noch 
ein Kreditinstitut, bei dem m an hätte Geld aufnehmen können. Die 
kleine S ta d t  w ar durch den B ran d  offenbar ganz verarm t. Manche 
B ü rger w aren, wie es scheint, nicht einmal in der Lage, ihre Häuser 
wieder neu aufbauen zu können; wenigstens tieft m an in den alten 
(bisher noch nicht veröffentlichten) Protokollen des S tadlrichteram tes 
aus dem A usgange des 17. Jah rh u n d erts  von „Ö oniffen" in der 
S ta b t  Gottschee (1693  „Perzsche E dnuß", 169 4  ein H au s  „neben 
der F rauen  M a ria  von P ernburg  ödten ligund t", 169 7  „neben 
des G ore Schleim er Vnd M a th ia s  Puzel Ö d nu s ligun t"). M ehrere 
Gottscheer wanderten im J a h re  168 5  sogar in die Fremde. V a l­
vasor erzählt (XI, S eite  7 2 8 ): „Anno 1685, den 18. M ay , sind 
etliche Gottscheer mit Sack und Pack, Weib und Kinder hier durch 
die S ta d t  Laybach in Österreich gezogen, weil daselbst viel G rund ­
stücke öde gelegen und solches aus M angel des Land-Volcks. D aher 
m an diese Leute begehrt und ihnen gewisse Ö rte r angewiesen hat."

D a  nun die kleine S ta d t, die dam als kaum 4 0 0  Einw ohner 
gezählt haben mochte, durch den großen B rand  verarm t w ar und es 
zu jener Z eit auch keine Kredithilfe gab. mußte offenbar .erst Kreuzer 
auf Kreuzer zusammenqelegt werden, bevor man in die Lage kam, 
neue Glocken anzukaufen. Erst 2 4  J a h re  nach dem S tad tb rande  
konnte demnach die Zügenglocke (1708) und erst nach 31 Ja h re n  
(1715) die große Glocke angeschafft werden.

D ie große Glocke wog 1008  kg  und hatte folgende Inschrift: 
1. 0 .  b . T rin ita s , voce rnea a d  D m . clam av i e t e x a u d iv it me, 
lib e ra , s a lv a  nos, v iv ifica nos. II. A fu lg u re  e t te m p e s ta te  li- 
b e ra  n o s  D o m ine . S . B arto lo m ee , o ra  p ro  n o b is . D ie au s  dem 
J a h re  170 8  stammende Zügenglocke, die älteste Glocke unserer 
Stadtpfarrkirche, wog 112  kg.

Abgenommen wurden ferner auch die Sanktusglocke aus dem 
Dachreiter der Pfarrkirche —  sie stammte aus dem J a h re  1903 
(Einweihung der neuen Stadtpfarrkirche) — , die kleine Glocke aus 
der Franziskuskapelle aus dem J a h re  1869 mit 5 0  cm  Durchmesser
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unb die größere von den beiden Glocken der Friedhofskapelle. Letz­
tere hatte 71  cm  Durchmesser, stammte an s  dem J a h re  172 6  und 
hatte die Inschrift:, C a s p a ru s  F ra n c h i m e  fu d it a n n o  1726. A 
fu lgure  e t te m p e s ta te  l ib e ra  n o s  D o m in e . D ie kleinere der beiden 
Glocken der Friedhosskapelle mit 58  cm  Durchmesser und 105  k g  
Gewicht verbleibt. S ie  ist um die M itte  des 15. Ja h rh u n d e rts  zur 
»eit der Cillier G rasen (etwa im J a h re  1450) gegossen worden 
und würde wahrscheinlich vom Schlosse Friedrichstein (Schloßkapelle) 
herabgebrächt (1 7 9 1 ? ) Diese Glocke träg t ein M edaillon,„ darstel­
lend beiderseits einen R itte r zu P ferde , . der einen Fußgänger
durchbohrt. . „ , r *

Von der C orpus Christi-Kirche w u rd e , deren einzige Glocke, 
die 253  kg  Gewicht hatte, genommen. S ie  wurde im J a h re  1912  
gegossen (Sam assa in Laibach) und w ar eine Spende der F ra u  
A nna V e r d e r b e r  au s  G nadendorf. Gottschee. D ie Glocke trug  
das B ildn is  der Heil. A nna. I m  J a h re  1911 ist bekanntlich die 
C orpus Christi-Kirche abgebrannt, wobei auch die Glocken den F lam m en 
zum O pfer fielen.

A ls ein Glücksfall ist es zu betrachten, daß uns die „Z w ö l­
fer n" (M ittagsglocke) erhalten bleibt, w as w ir den eifrigen B e­
mühungen unseres hochw. H errn  Dechanten und S la d tp fa rre rs  Ferd. 
E r k e r  zu verdanken haben. S ie  ist im J a h r e  1844  gegossen 
worden und wiegt 5 60  k g . S ie  ist gegenw ärtig die einzige Glocke 
unserer Pfarrkirche: ( .

Unsere Glocken haben ihr G o tt geweihtes Erz nunmehr dein 
Kaiser und dem V aterlande gegeben, das sie a ls  Geschütze schützen 
u n d  schirmen werden helfen. Lange, lange J a h re  hatten sie segnend 
gewaltet, nun mußten sie fort a ls  letztes Aufgebot I Vielleicht werden 
die neuen Glocken, die w ir nach J a h re n  bekommen werden, au s 
der Beute des großen Heldenkampfes gegossen werden.

V o n  d es Heldenkampfes B eute 
Schaffen  w ir  u n s  neu G eläu te ,
W en n  m it G o tt der S ie g  geling t;

, A u s  Geschützen und Geschossen 
W ird  manch Glockenspiel gegossen ' 

i U nd der J u b e lru f  e rk ling t: '

. - A u f die T ürm e hebt die Glocken,
D a ß  sie la u t durchs L and frohlocken:
„V olk u n d  H eim at sind befreit!

, G o tt, dem H errn , sei. D ank  und  E hre , - r >
D e r  m it unserem  b raven  Heere .
W a r  w ie zu der V äte r Z e i t . " :

Aus Stabt und Land.
Hottschee. ( A u s z e i c h n u n g . )  Dem  Oberbezirksarzt H errn  

D r. K arl B ö h m ' i n  Gotlschee wurde das Kriegskreuz M r  Z ivil- 
Verdienste zweiter Klasse verliehen. -

—  ( B e l o b e n d e  A n e r k e n n u n g . )  S r .  Hochwürden dem 
H errn  P. D r. A nsgar H ö n i g m a n n ,  P rov inz ia l in G raz, wurde 
für seine während der Kriegszeit aus dem Gebiete der freiwilligen 
S an itä tsp flege geleisteten vorzüglichen, uneigennützigen, patriotischen 
Dienste die belobende Anerkennung des M ilitärkom m andos im N am en 
des allerhöchsten Dienstes ausgesprochen. ■'

—  ( D i e  b e l o b e n d e  A n e r k e n n u n g )  des M ilitärkom m an­
dos G raz wurde dem Landsturm oberleulnant H errn  F ranz H a u f f  
anläßlich seines Abgehens a u f ; einen anderen Dienstposten, für die 
mehr a ls  einjährige vorzügliche Dienstleistung beim M ilitärkom m ando 
G raz ausgesprochen. .

—  ( K r i e g s a u s z e i c h n u n g . )  Dem  Leutnant in der Res. 
H errn  I .  B r a u n e ,  F J B  24, wurde die allerhöchste belobende A n­
erkennung m. d. Schw . bekanntgegeben.

—  ( M i l i t ä r i s c h e s . )  D er Landsturm oberleutnant H err F . 
S c h e s c h a r k  (A O rt G raz —  LdstBez. N r . 3) wurde zum O b er­
leutnant im Berh. der Evidenz ernannt.

—  ( M i l i t ä r i s c h e s . )  D er Franziskanerordenspriester der 
krainischen O rdensprovinz H err Josef K r a k e r  wurde aus der. E vi­

denz der Ersatzreserve der Landwehr zum Feldkuraten in der R e ­
serve des Heeres ernannt.

—  ( K r i e g s a u s z e i c h n u n g . )  H errn  R udolf K ö s t n e r ,  
Res.-Rechn.-Untervsfizier 1. Klasse, im Z iv ilverhältn is Kaufmann in 
H ohenau, Niederösterreich, der bereits im Besitze des S ilbernen  
Verdienstkreuzes m. d. Kr. ist, wurde in Anerkennung vorzüglicher 
Dienstleistung v o r dem Feinde das Eiserne Verdienstkreuz m. d. Kr. 
a. B . d. T M . verliehen.

—  ( E i n  C a p r o n i  a b g e s c h o s s e n . )  W ir haben neulich 
m itgeteilt, daß es H errn  O berleu tnan t O tto  H e r m a n n ,  der Kom­
m andant einer A bw ehrbattcrie ist, gelungen ist, einen Volltreffer aus 
einen italienischen C aproni zu erzielen. W ie uns nachträglich m it­
geteilt w ird, befanden sich in dem großen italienischen Flugzeuge 
ein H auptm ann , zwei Leutnante und zwei P ilo ten , die m it dem in 
B ran d  geschossenen F lu g a p p a ra t tot abstürzlen. D er C aproni wurde 
au s  einer Höhe von mehr a ls  3 0 0 0  M etern  hermuergeschossen. 
D er schöne Erfolg löste in der- B atterie  großen J u b e l  aus.

—  ( S a m m l u n g  f ü r  d a s  R e k o n v a l e s z e n t e n h e i m .  
I n  den letztvergangenen T agen  wurden in den Ortschaften Rieg 
und Hinterberg Lebensm ittel für das hiesige Rekonvaleszentenheim 
des R oten Kreuzes gesammelt. D ie S am m lun g  leitete H err D avid 
S te iger. D ie B ew ohner der genannten Ortschaften spendeten opfer­
willig in B etätigung  echt patriotischen S in n e s  unentgeltlich mehrere 
hundert Kilo Lebensm ittel (eine Fuhre K raut, O bst usw.), wofür 
hiemit der herzlichste Dank ausgesprochen w ird.

—  ( G r ü ß e  a u s  d e m  F e l d e . )  W ir erhalten folgende Z u ­
schrift: D ie innigsten G rüße senden allen Lesern des „B oten" F l. 
S ta lz e r , T e lM G K  1, I R  1 7 ; F ranz  P esd irz , P h ilip p  Kinkopf, 
S t .  F lo r. Hemden, Hosen, Blusen, Wäsche alles rein , anders dars's 
bei uns nicht sein. Korp. Georg G ram er. W ie diese Reinigung 
bewerkstelligt w ird, zeigte eine beigegebene Bleistiftzeichnung.

—  ( G r ü ß e  a u s  d e r  F r o n t . )  W ir erhalten folgende Z u ­
schrift: I m  Felde, 21 . 9 .1 9 1 7 .  Geehrte Schriftleitung I Viele 
herzliche G rüße an alle Leser des „Gottscheer B o len " , besonders 
an die. Gottscheer M ädchen, erlauben sich nachstehende Telephonqten 
vom russischen Kriegsschauplätze zu senden mir der B itte  um kosten­
lose Zusendung des B la tte s . Engelbert S v e tlin , k. u. k. K orps- 
Telegr.-A bt. N r. 8 , Feldpost 5 0 9 ; Leopold Sbaschnig aus Rieg, 
R udo lf H utter au s Unterdeutschau.

—  ( R e m u n e r a t i o n . )  D er Landesausschuß hat den Lehr­
kräften für weibliche H andarbeiten an den Volksschulen eine R e­
m uneration von 1 K  für die Lehrstunde bewilligt.

—  ( V o m  W e t t e r . )  Am 5. Oktober ging die Tem peratur 
sprunghaft herunter. I m  Anschluß daran entlud sich hieraus am 
nächsten Tage ein G ew itter, dem eine stürmische Luftbewegung voran­
ging. E s  folgte eine herbstliche Kühle. D er Landregen, der sich 
einstellte, kam erwünscht, denn infolge der D ürre  w ar da und dort 
im Ländchen bereits M ang el an Trinkwasser eingetreten. Am 7. 
Oktober w ar der Kamm des Friedrichsteiner Höhenzuges und m s- 
besondere der B u rger Nock und der E isbühel beschneit. Doch oer- 
schwand der Schnee bald wieder. Von der W iener Metereologischen 
Z entra le ist der V ierteljahrsbericht mit tröstlichen Versicherungen 
herausgegeben w orden für alle jene, die m it H olz und Kohle 
schlecht versorgt sind; es steht nämlich m i l d e  W i t t e r u n g  b i s  
i n  d e n  D e z e m b e r  zu erw arten. —  D ie reichlichen Niederschläge 
füllten nicht nur unsere Tiefquellen, sondern w aren auch namentlich 
für den H erbstanbau von wohltuender W irkung. —  S e it dem W it­
terungsumschlag am  5. Oktober herrschte hier meist regnerisches oder 
trübes W etter. D er heftige S tu rm  am 11 , Oktober beschädigte 
mehrere Dachungen und knickte auf dem Jo h a n n  S tam pfl-P latze  
einen alten Kastanienbaum. Die schirokkale W itterung hielt auch 
an den folgenden T agen  an. Am 14. Oktober gingen bei heftigem 
Südwestwinde starke Regengüsse nieder, ab und zu von Blitz und 
D onner begleitet. D er Landregen hielt auch weiter an , so daß eine 
Überschwemmung befürchtet wurde, die jedoch nicht eintrat.

—  ( D i e  W ä s c h e s a m m l u n g )  für die S o ld a ten  im Felde 
wurde hier am 16. Oktober von der Schuljugend unter Leitung
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von Lehrpersonen durchgeführt und es w ar das E rgebnis ein be­
friedigendes.

—  ( E m p s a n g S t a g e . )  D ie bisherigen E m pfangslage des 
k. k. Landespräsidenten am D ienstag  und F reitag  w urden auf M i l t -  
wo c h  und S a m s t a g  von 10  Uhr vormittags- bis halb 1 Uhr 
nachm ittags verlegt.

—  ( B e r i c h t ig u n g . )  W ir erhalten vom herzoglichen Forst­
am te in Goltschee nachstehende Zuschrift: Geehrte Schriftleitung I 
M it  Beziehung auf die in der Num m er 18 des „Gottscheer B oten" 
veröffentlichte N otiz : „Göttenitz, D a s  Himbeersammeln" ersuchen 
w ir um nachstehende Berichtigung : Tatsache ist, daß in den Revieren 
M asern  und K arlshütten  jederm ann, der darum  ansuchte, die E r­
laubn is zum S am m eln  von Himbeeren erhielt, und zw ar für den 
H ausgebrauch unentgeltlich und für den gewerbsmäßigen W eiter- 
verkauf gegen Bezahlung eines kleinen G eldbetrages oder Abliefe­
rung einer geringen M enge Him beeren; sowie w eiters, daß W ald­
g ras der Bevölkerung, welche solches haben wollte, ohne Beschrän­
kung gegen Z ahlung  kleiner B eträge zum Abmähen überlassen und 
daß das übrig gebliebene G ra s  dem M ilitä r  angetragen wurde, 
welches aber wegen W asserm angels, zu großer Entfernung u. bgl^ 
nur wenig abgenommen hat.

—  ( N a t u r p r o d u k t e n s a m m l u n g  i m G e r i c h t s b e z i r k e  
G o t i s c h e  e.) D ie Schulleitungen  des Gerichtsbezirkes Gottschee 
werden freundlichst ersucht, dem O b  manne des Sammelausschusses, 
Gymnasialdirektor D r. F ranz  R i e d l ,  zwecks Berichterstattung an 
die Hauptsammelstelle in W ien ehestens bekannt geben zu wollen, 
in welchem Umfange die S am m lun g  von ihnen durchgeführt werden 
konnte.

—  ( D i e  K r i e g s f a h r t  d e r  Gl oc k e n . )  D ie Verteidigung 
des von allen S eiten  angegriffenen V aterlandes fordert auch unsere 
Kirchenglocken a ls  O pfer. G ew iß ist das ein schweres O pfer für 
das christliche Volk. Aber ein heiliger Gedanke, auch für unsere 
Heimatgenossen im Felde, ist es, daß dieselben Glocken, die uns 
einst zur Kirche riefen, nun mithelfen, daß der Feind in unser Land 
nicht einbrechen kann. Unter dem T ite l „D ie K riegsfahrt der Glok- 
ken" schreibt D r. Lorenz K rapp (im Felde) in der Zeitschrift „ M o ­
nika" :

D ie einst zum B e ten  gerufen im M orgenro t,
W an d ern  h in a u s  jetzt in  Schlachten und  donnernden  Tod,
D a ß  nicht verlo ren  die kämpfenden B rü d e r sterben,
D a ß  nicht den T ü rm en  und  D om en drohet V erderben,
D a ß  u n s  nicht H orden  entw eihen d a s  göttliche H au s ,
D a ß  sie nicht löschen die heiligen Lam pen a u s ,
D a ß  m an  den heiligen Leib u n s re s  H errn  nicht versehre 
U nd nicht zertrüm m 're d a s  Heiligste un s 're r A ltäre .

E inst w enn die D o n n e r  des brausenden K rieges verklungen,
K ehrt ih r zurück m it dem Heer, d a s  u n s  F ried en  errungen ,
R u f t ih r  au fs  neue h erun ter von m ächtigen T ürm en  
P re is  u n fe rn  G o tt, der u n s  treulich erhielt in  den S tü rm e n ,
S e id  ih r au fs  neue des ew igen W o rte s  B o ten ,
S in g t  u n fern  K indern  zur A ndacht und  segnet die Toten.
Glocken der T ürm e, seid schweigend zum O pfer gebracht!
B etend m it euch geht ein kämpfendes Volk in  die Schlacht.

—  ( H ö c h s t p r e i s  f ü r  F r i s c h k r a u t . )  Nach der V erord­
nung des k. k. Landespräsidenten in Krain vom 14. Oktober 1917  
darf im Kleinhandel für ein Kilogramm Frischkraut kein höherer 
P re is  gefordert und bezahlt werden a ls  56  Heller. Übertretungen 
dieser Verordnung werden mit Geldstrafen bis zu 2 0 .0 0 0  K ober 
mit Arrest b is zu sechs M onaten  geahndet.

—  ( G e n e r e l l e  E n t h e b u n g e n  v o n  L a n d w i r t e n . )  
D a s  k. k. M inisterium für Landesverteidigung hat verfügt, daß die 
b is 30. Septem ber, bezw. 31. Oktober vom Landsturmdienste ent­
hobenen Landwirte generell noch weiter bis 31. Oktober, bezw. 30. 
November enthoben werden.

—  ( R e g e l u n g  d e s  V e r k e h r s  m i t  S c h l a c h t s c h w e i n e n . )  
Durch die Verordnung des k. k. Landespräsidenten in Krain vom 
30. Septem ber 1917 , Z . 2 9 .0 09 , sind alle in K rain befindlichen 
Schlachtschweine mit 30 . Septem ber l. I .  unter S p e rre  gelegt und 
werden für die Krainische Landesstelle für Viehverwertung angefordert.

D en Züchtern und Schw einehältern wird somit verboten, die Schweine 
an Verbraucher oder an  sonst wen abzugeben oder in einer den 
eigenen Gebrauch übersteigenden M enge selbst zu schlachten. Zucht­
schweine sind von diesen Verfügungen ausgenommen. Jed.er Züchter 
von Schlachtschweinen kann für den B edarf der ständigen M it­
glieder seines H aushaltes  je ngch der Z a h l, der zu verköstigenden 
Personen ein oder mehrere Schlachtschweine für sich behalten und 
schlachten, so daß für eine Person beiläufig 3 0  bis 3 5  k g  an 
Lebendgewicht der zu schlachtenden Schweine entfallen. F ü r  Kinder 
unter 14 Ja h re n  ist die H älfte  des obigen Q u an tu m s zu, berechnen. 
B ei größeren W irtschaftsbetrieben ist anläßlich der Feststellung der 
zu belassenden Schlachtschweine auch auf die zeitweilig verköstigten 
Arbeiter entsprechend Rücksicht zu nehmen. W enn der Züchter die 
ihm zum Hausgebrauche belassenen Schweine oder einzelne derselben 
nicht schlachtet, darf er sie nicht anderweitig verkaufen, sondern muß 
auch diese der mit alleinigem Änkaussrecht ausgestatteten Krainischen 
Landesstelle für Viehverwertung abliefern, welche die abgegebenen 
Schlachtschweine nach ben jeweils in G eltung siehenben Höchst­
preisen bezahlen wirb. D er Gemeindevorsteher, bezw. ber von ihm 
bestellte V ertreter (O rtsvorsteher, Gem einberat, Ausschußmann) und 
der von der Landesstelle für Viehverwertung bestellte örtlich zu­
ständige V ertrauensm ann, bezw. Bevollmächtigte hatten  gemeinsam 
in jeder Gemeinde spätestens bis 15. O ktober I. I .  bei jedem einzelnen 
Züchter die Anzahl der zu verköstigenden Personen zu erheben, alle 
Schweine aufzunehmen und dabei festzustellen, wie viele Schweine 
jeder Insasse  nach Abschlag der für den H ausbedarf zurückzubehal- 
tenden Schweine an die Krainische Landesstelle für Viehverwertung 
abzuliefern hat. Die W ahl des Zeitpunktes der Abgabe innerhalb 
der F rist von Oktober bis Ende M ärz  wird dem Ermessen des 
Züchters überlassen. D er beabsichtigte Abgabetermin ist dem Bevoll­
mächtigten der Landesstelle acht T age früher bekanntzugeben. Die 
politischen Bezirksbehörden werden ermächtigt, auf G rund  dieser 
Aufnahmen und der gestellten A nträge die Anzahl der zur Abgabe 
gelangenden Schweine endgültig zu bestimmen und sie von den 
einzelnen Besitzern anzufordern. Ü bertretungen  dieser V erordnung 
werden von den politischen Behörden mit Geldstrafen bis zu 5 0 0 0  K r, 
bezw. 1 0 .0 00  K oder zu drei, bezw. sechs M onaten  Arrest bestraft,

—  ( F ü r  R o ß k a s t a n i e n  u n b  E i c h e l n )  würbe behörblich 
ber Erntezw ang eingeführt. D ie Lanbes-Futtermittelstelle ober bereit 
B eauftragte zahlen für ben M eterzentner Roßkastanien 3 0  K, für 
ben M eterzentner Eicheln 7 0  K.

—  ( R e g e l u n g  d e s  V e r b r a u c h e s  v o n  K o h l e . )  Durch 
die V erordnung des k. k. Landespräsidenten in K rain vom 9 . Oktober 
1 91 7 , Z . 28 .5 19 , ist zunächst eine Regelung des Verbrauches von 
Kohle, Koks, Briketts unb sonstigen Brennstoffen im Polizeiragone 
Laibach vorgesehen. Ein Anspruch aus ben Bezug einer bestimmten 
M enge, G attung  ober S o r te  besteht nicht. D ie Kohlenkarten und 
Bezugscheine gelten nur fü r den Polizeirayon Laibach. Auf ben 
Bezug von Kohlenkarten, bie Kartenabschnitte für bie einzelnen 
Wochen enthalten, hat nu r jener H au sh a lt Anspruch, bessen V orrat 
2 0 0  kg  Steinkohle ober 2 5 0  k g  Braunkohle ober 5 Kubikmeter 
B rennholz nicht übersteigt. D ie Regelung bes Verbrauches von 
Kohle, Koks unb Briketts in K ra in , mit Ausnahm e des Polizei­
ray on s von Laibach, w ird den politischen Behörden erster In s tanz  
(Bezirkshauptmannschaften) übertragen. Übertretungen ber Kohlen- 
verbranchsverorbnung werben mit Gelbstrafen b is zu 2 0 .0 0 0  K 
ober mit Arreststrafen bis zu 6  M onaten  geahnbet.

( Ü b e r n a h m s p r e i s e  p r o  1 917 /18 .) F ü r  bie nachbenannten 
im J a h re  1917  geernteten Getreidegattungen sind bei der Abliefe­
rung  an  H e  KriegSgeireideverkehrsanstalt von dieser nachstehende 
Übernahmspreise zu entrichten: für folgenbe österreichische Produkte 
per 100  kg  Weizen oder S pe lz  4 0  K, Roggen 40 , Gerste 37, 
H afer 36 , M a is  38, Hirse 40 , Buchweizen (Heiden) 4 0 , Speise­
erbsen 8 0 , Speisebohnen (Fisolen) 80 , Linsen 120 , Pferdebohnen 60, 
kultivierte Winterwicke 100 , Sommerwicke 51 , gesammelte Ünkranl- 
wicke (nicht in den M ühlen gewonnen) 35 , H inlergetreide 35 , M a is ­
kolben, gerebelt 15, Peluschken 70 , Lupinen 70.
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—  (D ie W e i n e r n t e )  übertrifft in beiden . , 
firner die kühnsten E rw artungen. Dem W ein ist Heuer a ls  Ausfuhr- 
,»>ire nach Deutschland und dem neutralen A uslände eine hervor, 
raaende Rolle zugedacht, wodurch auch eine gewisse W ertverbefse-' 
runa unserer V alu ta  angestrebt wird. Deutschland deckt seinen 
Leeres- und Z ivilbedarf an M ehr zum größten Teile au s  Österreich. 
Nnaarn urit» hat für N euweine, weiß und ro t, Preise bis zu 6  und 
7 K zuaestanden. U nter solchen Umständen ist der Einkauf der für 
den heimischen B edarf in Betracht kommenden 'Ufem,e an Weinmost 
nadep  brachgelegt. D ie W einhändler müssen seit' einigen Wochen 
mit ihren kurzen V orräten  von Altwein durch erhebliche Einschrän­
kung Haushalten, w a s  eine ziemliche Preissteigerung im Gefolge hat. 
da nun auch 'a lte , bessere S o r te n  fü r den allgemeinen, gewöhnlichen 
Ausschank herangezogen werden müssen, w ährend Weinmost nicht 
oder nähezu nicht zu erreichen ist. —  M it Rücksicht auf die hohen 
Weinpreise —  bei u ns w ird W ein gegenwärtig zu K 4 '8 0  bis 
K 5  2 0  pro Liter ausgeschenkt —  wird bereits in mehreren Gast- 
Hausern auch Obstwein (Apfel, und Birnenmost) geschenkt, und zwar 
zum Preise von 2  K  den Liter. D er Obstmost wird sich in den 
Gasthäusern allmählich um so mehr allgemein einbürgern, a ls  auch 
das B ier immer mehr eine S eltenheitsw are w ird.

( B e u n r u h i g e n d e  G e r ü c h t e  ü b e r  B e s c h l a g n a h m e  
v o n  W äsch e .)  S e i t  dem Erscheinen der M inisterialverordnung 
vom 21 . Septem ber, betreffend die Bekleidung der Bevölkerung, 
wurde mahrgenommen, daß in der ärmeren Bevölkerung das Gerücht 

. verbreitet wird, d ie . im  privaten  Besitze befindlichen Wäschestücke 
werden demnächst der Beschlagnahme verfallen. D a s  ist völlig er­
funden. D ie Leute, die dieses Gerücht verbreiten, versuchten die 
Wäschebesitzer zu veranlassen, ihnen die Wäsche schnell käuflich zu 
überlassen. Gegen diese Schw indler wird umso strenger vorgegangen 
werden, a ls  ihrer H andlungsw eise ausschließlich die Absicht zugrunde- 
liegt, die W aren aufzustapeln und im Schleichhandel weiter zu
veräußern. .

—  B e s c h l a g n a h m e  v o n  K u p f e r  u n d  K u p f e r l e g i e -  
r u n g e n.) Eine M inisterialverordnung verfügt für Kriegszwecke die 
Inanspruchnahm e folgender au s  Kupfer oder Kupferlegierungen be­
stehender Gegenstände: a )  Beschläge für Fuhrmannszwecke (Rosen, 
Scheiben, Kumetspitzen, Klesterhaken, Rösselköpfe, R inge, Schnallen 
u .d g l .) ;  d )  M öbelbeschläge; c) S charnierbänder; d )  Rauchrohr- 
ringe und Rosetten; e )  P ip en  (W andl-, F a ß -, Wechsel- und A us­
laufpipen), Faßspunde, A uslaufhähne, soweit sich die erwähnten 
Gegenstände im Besitze von Erzeugern oder H ändlern  oder in 
fremder Bew ahrung für einen Erzeuger oder H ändler befinden und 
noch nicht an anderen Gegenständen angebracht sind. W eiters werden 
in Anspruch genommen von an Fuhrm annszeugen bereits ange­
brachten Beschlägen au s  Kupfer oder Kupferlegierungen die Rosen, 
Scheiben und sonstige leicht abnehmbare Teile, jedoch nur insoweit, 
a ls  durch die Abnahme das Fuhrwerkzeug nicht unbrauchbar wird.

—  ( D e r  V e r k e h r  m i t  W e i n  a u s  I s t r i e n . )  D er Einkauf 
von W ein (alt oder neu) in Is tr ie n  sowie die A usfuhr au s Is tr ie n  
ohne die vorherige Genehmigung der J s tr ia n e r  Weinstelle in Triest 
(derzeit S tatthaltereigebäude) ist verboten. D ie A usfuhr bis zu 
einem Liter ist frei. D ie  Einkaufs- und Ausfuhrbew illigungen werden 
von der Weinstelle gegen E rlag  des Regiekostenbeitrages von 2 K 
pro  Hektoliter und ebenso für jeden Bruchteil derselben ausgefolgt. 
Uebertretungen werden mit S tra fen  bis zum B etrage von 10 .000  K, 
eventuell mit sechsmonatigem Arrest und mit der Beschlagnahme der 
W are belegt.—  ( I n a n s p r u c h n a h m e  v o n  Z i n n l e i t u n g e n  u n d  d e r
Z i n n s i p h o n k ö p f e  d e r  S o d a w a s s e r f l a s c h e n . )  Alle au s  
Z inn  bestehenden Leitungen, Verbindungsstücke, A rm aturen usw. von 
Bierdruckapparaten und Bierabfüllvorrichtungen bei Erzeugern und 
H ändlern wie auch in  B etriebsanlagen werden für Kriegszwecke 
in Anspruch genommen. D ie Ablieferung dieser Gegenstände wird 
noch besonders angeordnet werden. Ferner werden alle sonstigen 
au s  Z inn  oder Zinnlegierungen bestehenden Leitungen und A rm a­
turen sowie die Zinnsiphonköpfe der Sodawasserflaschen in Anspruch

genommen. D ie Ablieferung bleibt besonderer Verordnung vorbe-
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1. Bezirk, Kriegsministerium, schriftlich anzuzeigen. B ei der Anzeige, 
von Leitungen ist deren Länge, Durchmesser und Wandstärke oder 
deren Gewicht, bei der Anzeige der übrigen Gegenstände deren An- 
zahl und ungefähres Gewicht anzugeben. Ü bertretungen werden m it 
Geldstrafen bis zu 2 0 .0 0 0  K  oder Arrest b is zu sechs M onaten  
geahndet.

-  — ( I n a n s p r u c h n a h m e  d e r  O r g e l p f e i f e n . )  Eine Zu-
schrift des M inisterium s für K ultus und Unterricht vom 28 . S e p ­
tember 1917 , Z . 3 2 .7 2 7 , an die O rd inaria te  besagt u. a . :  D ie tn 
Anspruch genommenen Pfeifen dürfen vom Besitzer weder selbständig 
ausgebaut noch veräußert werden. I h r e  Einziehung erfolgt vom 
22  Oktober 191 7  angefangen nach den Vorschriften der betreffenden 
V erordnung. M it der Einziehung der Pfeifen werden von der M i­
litärverw altung  Orgelmeister betraut, die hiezu durch besondere Aus- 
weise legitimiert werden. D ie Entfernung der Pfeifen au s  den 
O rg e ln  hat derart zu erfolgen, daß die weitere, wenn auch be­
schränkte Spielbarkeit gew ahrt bleibt. W ird bei der Entfernung der 
Pfeifen Sachschaden verursacht, so ist der Besitzer berechtigt, die 
Behebung des Schadens durch die M ilitä rverw altung  oder eine 
entsprechende Entschädigung zu begehren. D ie V ergütung wird mit 
15 K  für ein K ilogram m  Pfetsengewicht festgesetzt. Ausgenommen 
sind Orgelwerke, die einen besonderen künstlerischen oder historischen
W ert besitzen. ,

—  (N a c h  d e m  W e i n s t e u e r g e s e t z , )  das der Fm anzm i- 
nister eingebracht hat, wird ein M ehrertrag  von 98  M ill. Kronen 
erzielt werden. D ie Steuersätze werden wie fo lg t geregelt werden: 
für den Hektoliter Obstw ein und Obstmost 8  K , für W ein, W ein­
most M et usw. 32  K. D er H austrunk  unterliegt nicht der S teue r.

—  ( B a n g e  m a c h e n  g i l t  n ic h t! )  Nach italienischen Zei- 
tungsm eldungen hat der V ielverband folgende Verstärkungen an die 
A lpenfront abgegeben: ein französisches K olonialbataillon , M ann ­
schaften, die sich besonders au s  nordamerikanischen N egern zusammen­
setzen, ein französisches Feldjägerbataillon, französische G enietrup­
pen, französische Jag d flieg er, ferner schwerste englische Artillerie 
englische Zugw agen fü r den Etappendienst, englische F lugboote und 
M onitore. Dagegen werden die amerikanischen H ilfstruppen  unter 
dem Kommando R oosevelts nicht rechtzeitig eintreffen, um an den 
bevorstehenden großen Kämpfen noch teilnehmen zu können. —  
M ögen  sie nur kommen, sie werden auf G ran it beißen.

—  ( D e r  V e r b a n d s v o r s t o ß  a m  J s o n z o . )  S e it  einiger 
Zeit gefallen sich die feindlichen B lä tte r , dunkle Andeutungen über 
die bevorstehenden gemeinsamen Anstrengungen der Verbandheere 
zu machen, die d iesm al an der italienischen F ro n t angesetzt werden 
sollen. W as weder an  der östlichen D am psw alzenfront, noch in 
F lan d e rn , noch in M azedonien gelungen ist, soll diesm al am 
Jsonzo  und an der T iro le r F ro n t versucht werden. D er V er­
band ist wieder um eine H offnung reicher, die das betörte Volk 
dieser R aubvereinigung zu einem n e u e n  W i n t e r f e l d z u g  auf­
stacheln soll! E s  ist überflüssig, zu betonen, daß auch ein Unter­
nehmen der angedrohten A rt, falls es wirklich im Ernste versucht 
werden sollte, die M onarchie g e r ü s t e t  f i n d e n  wird. H undertm al 
anqekündigte Verwirklichung der Einheitsfront schreckt uns nicht.

—  ( Ke i n  F r i e d e n s g e w i n s e l !) D ie edlen Absichten des 
Heiligen V aters wollen von unseren Feinden nicht verstanden werden,, 
unsere großmütig hingestreckte Friedenshand w ird höhnisch zurück­
gewiesen, unsere versöhnlichen W orte begegnen H aß und H eraus­
forderung. D er bayrische M inisterpräsident G raf H ertling  hat voll­
kommen recht, wenn er sagt, m an solle dem Friedensgerede jetzt 
lieber ein Ende machen. D enn  das W inseln um den Frieden ist 
nur Wasser auf die M üh le  unserer Feinde. W enn u ns der Feind 
nicht mit W affen zu besiegen verm ag, so verhelfen w ir ihm durch 
das ewige ungeschickte Friedensgerede, das in den Ententeländern  
wie eine Friedensbettelei aufgefaßt wird, zu V orteilen diplo­
matischer N atu r. A nstatt daß der Friede durch die unzeitgemäßen
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Friedensredereien und Friedenszänkereien beschleunigt w ird, wird er 
im Gegenteil öerzögert und der Krieg in die Länge gezogen. Die 
klugen E ngländer machen ihre Sache äußerst pfiffig. W enn ein 
Zugeständnis ihnen gesichert erscheint, wird sofort ein nächstes ver­
lan g t. Auf diese Weise möchte die Entente unsere großen m ilitä­
rischen Erfolge zerpflücken und noch vor dem B eginn der Friedens- 
Verhandlungen so viele Zugeständnisse a ls  Vorschuß herauslocken, 
daß ihre Forderungen ohne Gegenforderungen bleiben. D a s  ist das 
S p ie l  der Entente m it dem Frieden. „Gebe der H im m el," schreibt 
A ltgraf Erich S a lm , „daß es weder D ip lom aten  noch sonstigen 
M ießmachern gelingen möge, das zu verderben, w as H absburgs 
und Hohenzollerns, w a s  unseres braven Kriegers Schw ert so herrlich 
geschaffen hat." I n  seinem Gedichte „D ip lom atenarbeit" mahnt 
A ltgraf S a lm :

I h r  aber, F re u n d e , merkt, zum F ried en sw im m ern
S te ig t  n im m erm ehr der stolze Krieg herab .
W o  F rie d e  sein soll, m uß  er siegreich schimmern!
F ü r  F rie d en sb e ttle r  w o h n t er n u r  im  G rab .

—  ( S c h l e c h t e  A u s s i c h t e n  f ü r  d e n  F r i e d e n . )  D ie 
Entente will von Friedensverhandlungen nichts wissen, sie will den 
Krieg mit dem Schw erte beenden. D ie A ntw ort der V ielverband­
presse auf die Friedensvorschläge Österreich-Ungarns und des D eu t­
schen Reiches und die Reden der englischen und französischen S ta a t s ­
m änner sind von H aß  und unbegreiflicher Verblendung über die 
tatsächliche K riegslage diktiert. Im m e r wieder w ird dort dem armen 
Volke vorgeredet, nu r noch einet kleinen Anstrengung bedürfe es 
und die M ittelm ächte lägen zerschmettert am  Boden. D abei ist 
offenbar die Hoffnung auf die Hilfe W ilsons die geheime T rieb­
feder dieser selbstsicheren H altung . E s  ist, a ls  wenn D äm onen 
Besitz ergriffen hätten  von der Ententepresse, da diese sich nicht 
genug tun kamt in den unglaublichsten Forderungen. W ährend G ras 
Czernin sich bemühte, dem Feinde eine goldene Brücke zur Umkehr 
von dem Unglückswege zu bauen, bringt es ein Churchill fertig, 
in s  Kriegshorn zu stoßen und den Ententevölkern aberm als blauen 
Dunst vorzumachen m it hem bevorstehenden Endsiege. M a n  versieht 
in England und in Frankreich offenbar die friedensfreundliche G e­
sinnung der regierenden M änner in den beiden Kaiserreichen nicht 
richtig einzuschätzen. M a n  deutet a ls  Schwäche, w as der Ausdruck 
der Menschlichkeit ist. D er bayrische M inisterpräsident, G raf Hert- 
ling hat demnach vollkommen recht, wenn er betont, daß es gut 
sei, nicht allzuviel vom Frieden zu sprechen. „Noch ist die Zeit der 
P rü fung  nicht vorüber," sagte Kaiser W ilhelm  am 12. Oktober in 
S o fia . „D er Hochmut und der Frevelsinn unserer Feinde ist noch 
nicht gebrochen. Noch können sie sich nicht entschließen, von ihren 
Eroberungsplänen abzustehen und dem Blutvergießen ein Ende zu 
machen. W ir halten gemeinsam mit unseren, von gleicher Feindes­
tücke bedrohten österreichisch-ungarischen und türkischen Verbündeten 
unerschütterlich stand, b is m it G ottes H ilft durch den Frieden die 
hohen G üter gesichert sind, für deren V erteidigung w ir in den 
Krieg zogen."

—  ( F r e i g a b e  v o n  W e i n m o s t s e n d  u n g e n  a u f  d e r  
S ü d b a h n  st recke b i s  M a r b u r g . )  Über Einschreiten der Arbeits­
stelle der ReichsratSabgeorbneten Steierm arks hat das Eisenbahnmini- 
sterium dieser Vereinigung mitgeteilt, daß Sendungen von Wein- 
most in Gebinden auch auf den Südbahn lin ien  bis M arbu rg  von 
nun an freigegeben sind ; im Verkehre mit M arb u rg  und südlich 
davon sind derlei S endungen  nur mit B ew illigung der F e ld tran s­
portleitung 9  zulässig.

—  ( U - B o o t - W i r k u n g e n . )  D er englische N ahrungsm itte l­
direktor H a p p  sagt im ,/N ation a l Food J o u r n a l" ,  die H ungersnot 
werde vielleicht doch schließlich a ls  Schiedsrichter'den A usgang des 
Weltkrieges bestimmen. Noch eindeutiger äußert sich „D aily  Tele­
g raph", der au sfüh rt: Eine gerechte Entrüstung ergriff uns, wenn 
w ir die Erfolge des Unterseebootkrieges überblickten, denn obwohl 
die Z ahl der versenkten Schiffe in den letzten Wochen etw as zurück­
gegangen ist, darf d araus  nicht geschlossen werden, daß die Gefahr 
beseitigt i s t . . . .  Tatsache ist, daß die H andelsflotte jetzt schon

5 8 4  Schiffe (von 1500) noch amtlichen M eldungen verloren hat. 
D ieser Verlust, dürste vor Jahresschluß auf 7 0 0  anwachsen, wozu 
noch 3 0 0 n  kleinere Schiffe kommen. D ies bedeutet zw ar nicht die 
H ungersnot, aber dennoch die A ndrohung sich vergrößernder schlimmster 
Entbehrung. I n  der von vielen viel zu hoch bemessenen ameri­
kanischen H ilfe wird m an  sich wahrscheinlich täuschen, denn man 
vergißt, daß Amerika eine unvergleichlich längere Küstenstrecke zu 
überwachen hat und daher nicht imstande sein kann, Schiffe für den 
Streifdienst zum Schutze gegen die U-Boote abzugeben. Die „Tri­
bune" in New-Aork b rin g t (13 . Oktober) eine Sonderm eldung ihres 
Londoner M itarbeiters, w orin es heißt: D ie Lage des Tauchboot­
krieges kann nicht schwarz genug gemalt werden. E s  ist unmöglich, 
ihren Ernst zu übertreiben. D ie „N ew -Io rk -T im es" schreibt, mehrere 
Offiziere der britischen M arinereserve hätten sich dahin ausgesprochen, 
daß die durch die deutschen U-Boote geschaffene Lage a ls  s e h r  
e r n s t  bezeichnet werden müsse. Nach der M einung  der britischen 
Offiziere gebe es nur e in  M itte l gegen die U -B oot-G efahr, näm­
lich die Zerstörung der U-Boot-Stützpnnkte in Zeebrügge und in 
Kiel. —  D am it erklären englische Sachverständige klipp und klar 
die O hnm acht unserer Feinde gegenüber den U -Booten. Wenn 
wirklich die Zerstörung von Zeebrügge und Kiel die einzige Rettung 
ist, dann werden die E ngländer re ttungslos d as  S p ie l  verlieren. 
D a s  Ende der jüngsten Flandernschlacht stellt sich a ls  eine Nieder­
lage der E ngländer dar. D abei dürfte es sich auch hauptsächlich 
um die deutschen Unterseebootstützpunkte gehandelt haben. D ie Eng­
länder schreiben darüber zwar nichts. D er englische Hochmut bringt 
es nicht zustande zuzugestehen, daß es ans die U-Aoot-Stützpankte 
abgesehen w ar, denn d as  wäre das Einbekenntnis von der immer 
beängstigender werdenden Wirksamkeit des Tauchbootkrieges, die mcrrt 
krampfhaft, aber vergeblich zu verbergen trachtet.

—  ( M i l i t ä r i s c h  fest, w i r t s c h a f t l i c h  g ü n s t i g . )  Nach 
der Auffassung der diplomatischen Kreise sind durch die letzten 
E rklärungen Lloyd G eorges, A squiths und R ibo ts  die Friedens­
bemühungen der M ittelmächte, zu einem vorläufigen Abschluß ge­
kommen. D ie äußersten Grenzen der Friedensangebote der M itte l­
mächte . sind vom Verbände abgelehnt worden und so ist, wie öie\ 
„Reichspost" schreibt, die von Czernin vorausgesehene Lage einge­
treten, daß eine kleine G ruppe weniger M ächtiger gegen die S t im ­
m ung der Massen, die den Frieden verlangen, unser Friedensangebot 
abgelehnt hat. E s ist nun abzuw arten, bis diese wenigen von der 
Volksstimmung hinweggefegt werden. W ir stehen militärisch fest 
und auch wirtschaftlich darf m an unsere Lage n u r a ls  günstig auf­
fassen. D er jetzige S ta n d  der Verpflegungsfrage bedeutet auch den 
Höhepunkt unserer Kriegsopfer und w ir besitzen volle Bürgschaft 
der S ta a tsä m te r , daß unter die gegenwärtige Einschränkung der 
Lebensführung der Bevölkerung in keinem F alle  mehr herunter« 
gegangen zu werden braucht. Durch die Ablehnung unserer Friedens* 
Vorschläge sind an und für sich jene Umstände eingetreten, unter 
denen Ezernin von der Revision unserer Kriegsziele sprach.

—  ( D e r  d e u t s c h e  K a i s e r  ü b e r  d e n  • E n d s ie g .)  D er 
Kriegsberichterstatter des „Lokalanzeigers", der sich in Rum änien 
befindet, hatte Gelegenheit, den deutschen Kaiser .bei der Tafel zu 
sprechen. D er Kaiser sagte u. a . : H err P a in lev e  will wieder Elsaß- 
Lothringen. Schön. E r  kann sich's ja holen. B eim  Gespräche M er 
das verstorbene rumänische K önigspaar sagte der Kaiser, Rum änien 
w äre niem als in den Krieg gezogen worden, wenn König C arol 
länger am Leben geblieben w äre. Schließlich, kam der Kaiser auf 
die E rnährung  zu sprechen und sagte: E s ist des Deutschen un­
w ürdig, reichlich zu leben, während die Besten sich emfchränfen. 
W as  w ir an N ahrungsm itte ln  besitzen, ist ein gemeinsames G ut, das 
bei gerechter V erw altung wohl ausreicht, um u ns durch unbeschränkte 
Zeit genügend zu ernähren, und w as uns die Möglichkeit verbürgt, 
den E n d s i e g  m i t  R u h e  z u  e r w a r t e n .

—  ( F r a n k r e i c h s  N o t.)  D er Berichterstatter der „New-Aork 
T ribu ne" , der kürzlich von der Westfront zurückgekehrt ist,, entwirft 
über die militärischen Zustände Frankreichs ein fehr trübes B ild. 
„D ie Lage ist herzzerreißend. Frankreich ist am  Ende seiner Reserven.
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cvjber der gehen oder stehen kann, muß zur F ro n t zurück. Bei vier 
'Hfaiinentent des berühmten 20 . K orps, des Elitekorps der Armee, 
bilden die N eunzehnjährigen einen großen Teil des B estandes.' 
Frankreich betrauert bisher z w e i  M i l l i o n e n  G e f a l l e n e .  W ir 
M ttrn  vielleicht b is E n d e  Septem ber 1917  noch durch halten , erklärte 
mir ein höherer Offizier, aber nicht länger. Die Sache ist einfach 
bie daß w ir keine Menschen mehr haben. W ir haben unsere letzten 
Reserven aufgebracht. W ir haben keine S o ld a ten  mehr,: um die 
Toten und Verwundeten zu ersetzen. Frankreich hat sich verblutet, 
dennoch kämpft immer noch. Aber nur in der Hoffnung, daß 
uns Amerika nicht im Stiche läß t. Amerika muß unsere gelichteten 
Reihen ausfüllen. D ie Amerikaner dürfen auch nicht in kleinen 
Mengen kommen. —  Trotz dieses großen E lends wollen die M acht­
haber Frankreichs noch immer nichts vom Frieden wissen.

M r tte rd o rf . ( G e s t ö r b e n )  ist am 4 . Oktober die 7 6 jährige 
Inw ohnerin  M a riä  V erderber in R a in  1 4 ;  tag sdarauf der 8 0  
Ja h re  alte Anton K alčič aus Windischdorf. N r. 2 . D en Kriegs­
leiden erlegen ist in  einem ungarischen S p ita le  der ledige Jo h a n n  
Michelitsch aus Windischdorf N r. 15. E r  w a r 26  J a h re  alt.

S ttk a g . ( D i a m a n t e n e  Ho c h z e i t . )  Am 5. Oktober 1857  
traten 'derr P a u l  K r a t e r ,  2 2 Vs J a h re  a lt, und Helene H ö f -  
f e r l e ,  154/2 J a h re  a lt, au s  N eulag 25  vor den A ltar, um den 
Bund fürs Leben zu schließen. Nach 6 0  J a h re n  erneuerte das 
greise B rau tp aa r am  7. Oktober 1917  das T reugelöbnis, in Freud 
und Leid einander treu beiznstehen. D ie schöne Feier beschloß das 
hohe Lied „G roßer G o tt"  in G egenw art der ganzen P farre .

_  ( H e l d e n t o d . )  Unser verdienter H err O berlehrer i. R . 
Anton L o c k e r erhielt dieser Tage die erschütternde Nachricht, daß 
sein jüngster S o h n  Jo sef —  der H err O berlehrer hat drei S öh ne  
ins Feld gesandt —  den Heldentod erlitten  hat. Kadett S to rm  
schickte ihm folgenden B rie f: ,

Geehrter H err! Ic h  bin gezwungen, Ih n e n  die traurige 
M itteilung zu machen, daß unser verehrter Komp.-Komdt., H err 
Leutnant D sesL -o ck e r, am  27 . d. M . durch ein Feldgeschoß tödlich 
verletzt wurde. E r  verschied während des T ran sp o rte s  zum H ilfs- 
platze,' ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben. D er H err 
Leutnant wurde am  28 . d. M . in der O rtschaft Lom die C avale 
am H ange bei der Brücke zur letzten Ruhe gebetet. Hochachtungs­
voll R . S to rm , Kadett. Feldpost 521 , am  28 . 9 . 1917. —  H err 
S e r  ) Locker w ar ein grundehrlicher, friedliebender und friedenstif­
tender Charakter. Schönste Erfolge a ls  S chulm ann waren von ihm 
zu sarren. A ls Schulleiter w ar er zunächst in V erdreng angestellt 
und wurde in gleicher Eigenschaft später nach Göttenitz übersetzt. 
Am Beginn des Völkerkrieges meldete er sich freiwillig zum S tre ite  
fürs V aterland. N u n  hat er sein junges H erzblut —  er stand im 
24. Lebensjahre —  hingegeben. Von allen, die ihn kannten, wird 
ihm ein treues Gedenken gew ahrt. E r ruhe in Frieden.

Anterwetzeuöach. ( T o d e s f a l l . )  Am 13. Oktober d. I .  ist 
Andreas Kr i s ch  gestorben; er w ar im J a h r e  1 82 4  geboren und 
daher der älteste M a n n  der P fa rre  Rieg.

W e g .  (P o s t .)  D er Postverkehr findet seit 1. Oktober an 
allen ungeraden M on ats tag en  statt.

Göttenitz. ( D e r  h i e s i g e  S c h n e e b e r g )  ist heuer ziemlich 
früh au s  seinem W interschlaf erwacht, denn am  7. d. M . schickte er 
uns schon seine weißen Flocken in das T a l herunter, die zwar bald 
wiederum verschwanden, auf der S te inw and  aber w ar noch zwei 
Tage hindurch eine weiße Schneedecke w eithin sichtbar.

—  ( E i n  o r k a n a r t i g e r  S t u r m )  entwurzelte am 11. d. 
M . die große, mehrhundertjährige Linde neben der Pfarrkirche. D er 
Riesenbaum stürzte m it großem Gekrache u m , schlug die in der N ähe 
stehende kleine M arienkapelle in Trüm m er. D ie Linde hätte jedoch, 
wenn sie gegen Osten oder Westen gefallen w äre, bedeutend größeren 
Schaden beim P farrho fe  und der Pfarrkirche verursachen können. 
Der gewaltige B aum  hat jedenfalls die Franzosen hier an der 
S traß e  vorüberziehen gesehen vor 100 J a h re n , vielleicht hat gerade 
unter ihrem kühlen Schatten  jene 37  M a n n  der Schultheiß be­
wirtet (laut A usgabejournal um 2  fl. 30  kr.), wovon uns eine

Pfarrchronik berichtet. A us dem Umfange zu schließen, hatte der 
B au m  ein Alter von 3 0 0  bis 4 0 0  J a h re n  erreicht, dürfte somit auch 
noch die.ehem alige Zugbrücke vor der T ab v rm ä u e r.in  der Zeit der 
Türkeneinfälle bewundert haben. S v  manches M ütterle in  hat sicherlich 
von diesem B aum e den wohlschmeckenden Tee entlehnt, die Biene 
aber den süßen N ektar. Aber auch jetzt noch gibt der B aum  gegen 
12 F uhren  B rennholz arm en Leuten, erweist sich somit setz! noch

—  ( D e n  T o d  f ü r s  V a t e r l a n d )  erlitt vor kurzem Herr 
Jo sef Locker ,  der für unsere Schule a ls  definitiver Lehrer dekre­
tiert w ar. Locker w ar hier hochgeachtet,- w eshalb diese Nachricht 
allgemeines Bedauern hervorrief. Ehre seinem Andenken.

—  ( V e r s c h i e d e n e s . )  V or kurzem kam hieher eine H a lb ­
kompanie eines ungarischen Infan teriereg im en ts. D ie M annschaft 
w ar der Bevölkerung bei der E rnte sehr behilflich/ w eshalb  man 
deren Abmarsch, nach drei T agen  schon, allgemein' bedauerte. —  
O bst gibt es heuer hier in großer M enge. Äpfel, B irnen , beson­
ders aber Zwetschken, wie seit langer Zeit nicht mehr.

Anterdeutschau. ( D e r  3.  W a l l f a h r t s s o n n t a g )  bei un­
serer M a ria  Trost-W allfahrtskirche ist S o n n ta g , am 2 8 . Oktober. 
Gottesdienst ist in der F rü h  um 6  Uhr mit slowenischer und um 
10  Uhr vorm ittags m it deutscher P redig t. S a m s ta g  nachm ittags 
und abends und S o n n ta g  in der F rüh  ist Gelegenheit, die Beichte 
zu verrichten. -

L iev fe ld . ( G l o c k e n a b n a h m e . )  B ei u n s  bleibt die kleine 
Glocke, die im J a h re  1 8 6 6  gegossen worden w ar und 3 0  cm  Durch­
messer hat. S ie  hat die In sch rift: O p u s  A lb erti S a m a s s a  1866. 
D ie größte Glocke, die 9 2  cm  Durchmesser hatte und 4 1 0  kg  schwer 
w ar. sowie die m ittlere Glocke mit 190  kg  Gewicht w aren schon 
früher abgenoMmmen worden. —  I n  Grafenfeld wurde die bis 
kürzlich verbliebene kleine Glocke, die 8 4  kg  schwer w ar, abgenommen. 
S ie  hatte die In sch rift: N r. 5 9 5  O p u s  A n ton ii S a m a s s a  L abaci 
1845. Schon früher hatte die älteste und größte Glocke mit 3 50  kg  
einrücken müssen. Diese stammte au s  dem J a h r e  1717 . D ie eben­
falls schon im V orjahre abgenommene m ittlere Glocke, die 2 4 4  kg 
schwer w ar, w ar im J a h re  1792  in Laibach von J o h a n n  Jakob 
S am assa gegossen worden.

Schwarzenbach. ( G l o c k e n o p f e r . )  W ir mußten jetzt die 
einzige kleine Glocke a u s  dem J a h re  1870  für Kriegszwecke opfern. 
B e i ' der ersten Glockenabnahme w aren bereits die beiden größeren 
Glocken mit 3 20  k g  und 1 5 7  k g  Gewicht dem V aterlande hin­
gegeben worden. Diese beiden größeren Glocken w aren im Ja h re  
1 86 6  gegossen w orden.

Seele. ( D i e  G l o c k e n  „ e i n g e r ü c k t " . )  Seele hatte bereits 
bei der ersten Glockenabnahme die beiden größeren Glocken, die 
eine m it 2 40  kg, die zweite m it 140  kg, abgeliefert. E s  verbleibt 
auch weiterhin die kleine Glocke. Diese ist über 3 00  J a h r e  alt, hat 
37  cm  Durchmesser und wiegt 35  kg. S ie  wurde um das J a h r  
158 5  von M ert E dlm an  in Laibach gegossen. —  I n  Schalkendorf 
bleibt die aus dem J a h r e  1 6 4 9  stammende, 6 4  k g  schwere Glocke 
mit der Inschrift: G lo ria  in  e x ce ls is  D eo  erhalten, nachdem schon 
früher die beiden größeren aus den J a h re n  1881  und 1843  stammenden, 
213  und 135 k g  schweren Glocken für Kriegszwecke in Anspruch 
genommen worden w aren. —  I n  Zwischlern wurden beide Glocken 
abgenommen. D ie größere 2 0 0  k g  schwere stammte au s  dem J a h re  
1761  und hatte die In sch rif t: S an c ta  M aria , o ra  p ro  nob is , 
B a ltis e r  S c h n e id e r  L a b ac i m e  fud it 1761. D ie zweite aus dem 
J a h r e  1783  stammende Glocke trug die Insch rift: A p es te , farne 
e t b e llo  lib e ra  n o s  D m n e . O p u s  Jo a n n is  R eid t. L ab ac i 1783. 
—  D ie S t .  Anna-Kirche lieferte jetzt eine Glocke mit 211  kg  G e­
wicht ab. F rüher w a r bereits die große 5 2 0  kg  schwere Glocke 
abgegeben worden.

M oos. ( S t e r b e f a l l . )  Am 9. Oktober ist Jo sef Ko s c h a k  
gestorben.
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B ei e inm aliger E inschaltung kostet die viergespaltene 
Xieindruckzeile oder ixen  R a u m  l0  Heller, bei m ehrm aliger 
Linschültttstg ’S ' H eller. V «  E inschaltungen durch ein halbes 
) a h r  w ird  eine zehnprozer tige, bei solchen durch d a s  ganze J a h r  
eine zw anzigprözentige E rm ä ß ig u n g  gew ährt.

Die Anzeigengebühr ist bei e inm aliger Einschaltung 
gleich bei B estellung, bei m eh rm alig er v o r der zweiten Lin. 
schaltung zu erlegen. — E s  w ird  höflichst ersucht, bei Veste!, 
lungen v o n  den in unserem S la tte  angezeigten Zkrmen fich stets 
aus den ^Gottscheer B oten* zu beziehen.

und Holzbildhauerarbeiten
aller Art werden in  elegantester A usführung und prom pt geliefert. 

Josef Dornig, G o ttsc h e e -G n a d e n d o rf .

Um in der Deutschen a. tiotucbee
in Wien.

Lih: I., Himmelpfortgasse Nr. 3
wohin alle Zuschriften zu richten find und Landsleute ihren 

B e itr itt anm elden können.

Iusam m enK nnft: Jeden D onnerstag  im  W ereinslokale „ I n m  
roten Z gel" , 1. ,  Alörechtspkrtz A r .  2.

Kaufe
zu besten P re isen  alle verfügbaren , dem A u sfuhrverbo te  nicht unterliegenden 
W a re n  der Lebensm ittelbranche, w ie : Kafelnüsse, W alnüsse , Kichekn, ge­
dörrtes Höst jeder A r t ,  L indenvw te« , Küm m el, W ein , M rauntw ein  usw .,
u n d  nehme jedes Q u a n tu m .

Schreiben S ie  gleich ein O ffert an

Johann Nom in Lad Ischl, Oberosterreich.
(G eb. Gottscheer a u s  Büchel.)

Reichhaltiges Lager der besten un) billigsten

Tabrräder und Hähmascbinen
für Familie und Gewerbe.

Schreibmaschinen.
Langjährige Garantie.

MIWWW

3obann la x  $ Schn » Caibacb
ttlienerstrasse Nr. 15.

Sparkasse der Stadt Gottschee.
Ausweis f. b. Wonat Sept. 1917.

K 7 ,73 0 .79 8-84  
206 .941-72  
108.931*08 

7 ,82 8 .80 9 -48  
577 .259-13

K inkagen : S ta n d  E nd e  A ugust 1917  .
E in g e leg t von  164  P a rte ie n  
B eh ob en  von 137 P a rte ie n  
S ta n d  E n d e  S ep t. 1917  

A llgem . R eservefond S ta n d  E nd e  1 916
K im othekar-D arlchen : zugezählt . .

rückgezahlt . .
S tan d  E n d e  S ept. 1917  .

ISechfel-DarkeHe«:
S ta n d  E n d e  S ep t. 1917

Fällige Zinsenscheinr der österr. Kriegsanleihen werden als 
Barzahlung angenommen.

Z in s fu ß :
für Kinkagen 4 7 2 %  ohne A bzug  der Rentensteuer, 
fü r  Hypotheken im  Bezirke Gottschee 5 7 2  % ,  
fü r Hypotheken in  anderen  Bezirken 5 3A % , 
fü r Wechsel 6 V 2 %>•

am  30. S ep tem ber 1917.
Die Direktion.

6 .754-88
3 ,83 8 .20 2-38

4 8 . 1 6 0 '-

Abonnieret
den

leset
Boten!

sein eigener 
Separatem!
h M eine L u m a x -H an d n ä h ah k  n äh t 
I  Steppstiche wie m it Nähm aschine. 
B G röß te  E rfindung , u m  Leder, 

zerrissenes Schuhw erk, Geschirre, 
F elle , Teppiche, Wagendeckxn, 
Zeltstoffe, F ilz, F ahrradm km tel, 
Säcke, L einw and u n d  alle ändern  
starken S to ffe  selbst flicken zu 
können. Unentbehrlich fü r  jeder­
m an n . E ine W o h lta t fü r  H and- 

a  w erter, L andw irte  ü . S o ld a te n . 
(  E in  J u w e l  fü r S p o rts le u te . Feste

j  Konstruktion, kinderleichte H and- 
habung . „G arantie fü r B rau ch ­
barkeit. Ü bertrifft alle K ontur» 

renz-Fabrikate . Viele B elobungsschreiben. 
P r e is  der kompletten N ähah ie  m it Z w irn , 
4 verschiedenen N adeln  und  G eb rau ch san ­
w eisung K 3.90, 2 Stück K 7.50, 3 Stück 
K 11. V ersand bei G eld-V oreinsendung 
portofrei, bei N achnahm e P o r to  extra, in s  
ivcld n u r  gegen V oreinsendung durch Io se f  
H»ekz in  H ro p p au , O lm ützerstraße 10. — 
W iederverkäufer gesucht.
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N eran tw ortlicber S chriftle iter C. E rte r . — H erausgeber u n d  V erleger Jo se f  Eppich. —  Buchdruckerei Jo ses P a v lic e !  in  Gottschee.
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